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roler Landesarchiv, Roland Sila und Claudia Sporer-Heis 
von den Tiroler Landesmuseen, Bernhard Mertelseder 
vertritt das Tiroler Bildungsforum in Innsbruck. Weite­
rer assoziierter Partner ist die Europaregion Tirol-Süd­
tirol-Trentino.
Die Mission lautet: Kompetent im Umgang, offen im 
Zugang. Fotografie goes Future. Im Projekt werden Leit­
linien für eine zielgerichtete Handhabung historischer 
Fotografien im Projektraum Tirol und Südtirol definiert. 
Die Erarbeitung erfolgt im Rahmen verschiedener 
Workshops; die Ergebnisse werden als Website, App 
und in Form von E-Learning präsentiert. Außerdem 
stellt das Projekt erstmals in Tirol und Südtirol histori­
sche Fotos als Open Data zur Verfügung.

1. Geschichte der Fotografie in Tirol und Südtirol

2. Fotorecht und Creative Commons

3. Archivierung und Katalogisierung

4. Digitalisierung und Bildbearbeitung

5. Digitale Langzeitarchivierung 
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Richard Piock

Vorwort

Photographie ist im Vergleich zu anderen 
Techniken der Bildwiedergabe wie Druck, 
Lithographie oder Kupferstich eine junge, 
moderne Technologie; im Vergleich zum 
Scannen – also dem Überführen analoger 
Photographien in digitale Impulse – mutet 
sie jedoch alt, fast schon antiquiert an. Der 
erste Scan eines Photos entstand erst rund 
120 Jahre nach der Erfindung der Photogra­
phie im Jahre 1957, als Russell Kirsch das 
Photo seines drei Monate alten Sohnes in 
einer Auflösung von 176 × 176 Pixeln erst­
mals scannte und damit diese Technologie 
begründete.
Das Digitalisieren durch das berührungs­
lose Abtasten der analogen, haptischen Pho­
tographie über lichtempfindliche Sensoren 
und deren Überführung in eine kalte, ma­
thematisch-physikalische Zahlenreihe hat 
zwar viele Vorteile wie die einfache Mobili­
tät und Aufbewahrung der Bilder, nimmt 
aber der Photographie eine Ebene der 
Kunst. Das analoge Photo – also das durch 
ein Negativ auf lichtsensibles Papier proji­
zierte und über einen chemischen Prozess 
halt- und sichtbar gemachte Bild – weist 
zwei Dimensionen künstlerischer Gestal­
tung auf: Zum einen ist dies jene der Auf­

nahme, die das Auswählen des Motivs, die 
Wahl von Blende und Zeit und das Warten 
auf das richtige Licht umfasst; zum ande­
ren ist es jene der Wiedergabe, der Arbeit 
in der Dunkelkammer. Hier geht es um die 
Wahl des Papiers, der Fokussierung, der 
Blende und der Zeit. 
In der Dunkelkammer entscheidet sich, ob 
ein Photo zur Kunst wird oder in die Mittel­
mäßigkeit versinkt. Ein analoges Photo 
weist eine gewisse Dreidimensionalität auf: 
Die Qualität eines Schwarz-Weiß-Glasnega­
tivs auf Platinpapier des Jahres 1905 oder 
jene eines Farbnegativs auf Cibachrome, 
belichtet durch einen Durst Lambda, wird 
ein Inkjetdruck des Jahres 2019 nie errei­
chen.
Trotzdem, in unserer digitalen Welt ist das 
Digitalisieren von Bilddokumenten ein 
Muss: Nur digitale Photos können derart 
global verbreitet und geteilt sowie einfach 
aufbewahrt werden, wenn auch die Sicher­
heit der Aufbewahrung noch nicht zur Gän­
ze geklärt ist. Nur als Digitalisate können 
Photos verändert, komponiert, verbessert, 
allerdings auch gefälscht und damit der Si­
cherheit als Dokument der realen Welt be­
raubt werden. 
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Das Scannen, das Digitalisieren analoger 
Photos ist Thema dieser Handreichung. Als 
Zwischenschritt zwischen Aufnahme und 
Wiedergabe entscheidet man im Scanpro­
zess über die Auflösung und die Anwen­
dung verschiedener Bearbeitungstechni­
ken – und letztlich darüber, ob ein analoges 
Photo den Betrachter als Kunstwerk faszi­
niert oder nur als Printdokument in einer 
von Bildern überschwemmten Welt zur 
Kenntnis genommen wird. Das Digitalisie­
ren von Negativen oder Positivvorlagen 
entscheidet maßgeblich über die Qualität 
der Wiedergabe. Vielfach wird davon aus­
gegangen, dass die höchste Auflösung – 
zum Beispiel 4.000 dpi, maximale Graustu­
fen, 8 Bit – am besten sei. Auf diese Weise 
wird ein Maxi-File kreiert, der Speicher 
überfordert, obwohl dies überflüssig, 
sprich „zu viel des Guten“, ist. Das Grund­
wissen des richtigen Digitalisierens soll die­
se Handreichung vermitteln – damit bei 
bester Qualität eine Datenflut vermieden 
wird.

Zum Autor
Dr. Richard Piock, geboren 1947 in 
Meran; Studium der Handelswissen­
schaften an der Hochschule für Welt­
handel in Wien; 1972–1984 Geschäfts­
führer der Euroclima Bruneck/Sillian; 
1984–2013 Generaldirektor der Durst 
Phototechnik AG; 1994–2000 Landes­
kommandant des Südtiroler Schützen­
bundes; 2011 Gründungsmitglied des 
Tiroler Archivs für photographische 
Dokumentation und Kunst (TAP); 
Obmann des TAP, des Vereins Velatum 
und des Vereins Osttiroler Kulturspur – 
Kulturnetzwerk.

Richtiges Scan­
nen ermöglicht 
auch neue 
Detailerkennt­
nisse: Abstieg 
vom Monte Sief, 
Waffenübung 
1908 (Gipfel­
ausschnitt; 
Originalformat 
12 × 9 cm).
Dieses Bild ist 
Teil des Daten­
bestands „Licht­
bild“ des Inter­
reg-Projekts.
(Fotograf: Raimund 
von Klebelsberg; 
Sammlung Klebelsberg, 
Institut für Geologie, 
Universität Innsbruck – 
TAP, CC BY 4.0)
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Clemens Cichocki

Fotoarchiv – Digitalisierung und 
ihre Herausforderungen

Dieser Beitrag gibt praxisorientierte Anlei­
tungen für das Digitalisieren von Fotogra­
fien – ob privat zu Hause oder im Archiv­
büro. Eine Sensibilisierung für gewisse 
Themenbereiche, ja für die Faustregeln des 
Digitalisierens, ist in der Gegenwart für die 
Zukunft unbedingt vonnöten. Die Möglich­
keit der Umsetzung der nachfolgenden Hil­
festellungen ergibt sich selbstverständlich 
aus den vorhandenen Ressourcen – nicht 
nur in räumlicher, sondern auch besonders 
in finanzieller Hinsicht.

Arbeitsraum
Dieser sollte, wenn möglich, in einer neu­
tralen Farbe (Grau, Schwarz) gestaltet sein. 
Weiters ist darauf zu achten, dass kein Ta­
geslicht in den Raum gelangt, da im Tages­
verlauf unterschiedliche Farbtemperaturen 
im Raum auftreten können, die eine kor­
rekte Farbbeurteilung verhindern. Es ist da­
rauf zu achten, dass die Raumbeleuchtung 
eine Farbtemperatur von circa 5.500 °Kelvin 
aufweist.

Arbeitsplatz
Hier kommt es darauf an, keine Primärfar­
ben (wie zum Beispiel bunte Bilder) in un­
mittelbarer Umgebung zu haben, da das 
Auge darauf reagiert und eine Farbbeurtei­
lung erschwert. Eine graue Tischplatte ist 
von Vorteil und unterstützt das Auge maß­
geblich. 

Das zu digitalisierende Medium
Zuallererst ist – nach Möglichkeit gemein­
sam mit Konservatoren – der Zustand der 
Archivalien zu verifizieren, um eventuelle 
Beschädigungen gering zu halten.
Um die Digitalisierungsarbeit effizient zu 
gestalten, ist es von Vorteil, Medien glei­
chen Materials gesammelt zu bearbeiten. 
Hier ist eine Unterteilung hilfreich wie:
•	Glasplattennegative SW, größensortiert
•	Glasplattenpositive Farbe (Autochrome)
•	Schwarz-Weiß-Negative aus Acetat oder 

Polyester, größensortiert
•	Aufsichtsbilder SW, größensortiert
•	Aufsichtsbilder Farbe, größensortiert

Den jeweiligen Digitalisaten sind die ent­
sprechenden Geräte für das Scannen „zu­
zuordnen“.

Copyright
Vor der Digitalisierung oder spätestens vor 
der Veröffentlichung muss das Copyright 
abgeklärt werden. Am einfachsten ist es, 
das Copyright in den Metadaten festzuhal­
ten.

Computer – Betriebssystem
Windows oder Mac OS: Beide Systeme 
funktionieren einwandfrei. Am einfachsten 
ist es, sich für ein System zu entscheiden, 
welches zur bereits bestehenden Struktur 
der anderen Geräte passt.
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Software
Abgesehen vom Betriebssystem sind noch 
weitere Softwarelösungen notwendig. Das 
gängigste Programm zur Bildbearbeitung 
ist derzeit Adobe Photoshop, für einfache 
Anpassungen gibt es als Freeware zum Bei­
spiel Fast Stone Image Viewer.
Zum Scannen selbst empfiehlt es sich, eine 
Software zu wählen, die profiliertes Arbei­
ten ermöglicht. SilverFast ist eine der ge­
bräuchlichsten Lösungen dafür. Nicht zu 
vergessen ist, dass auch eine Bilddaten­
bank wie etwa M-Box, Augias, Adlib oder 
Ajaris benötigt wird. Hier stellt sich die Fra­
ge, ob man diese Datenbank selbst betrei­
ben möchte oder ob man sich in einem 
bestehenden Archiv einmietet und somit 
Wartungskosten spart.

Digitalkamera oder Scanner?
Die Wahl der zu verwendenden Digitalisie­
rungsgeräte richtet sich vor allem nach der 
zu bewältigenden Menge an Archivalien so­
wie deren Größe und Beschaffenheit. Der 
grundsätzliche Unterschied bei Scannern 
besteht zwischen Durchlicht (Licht durch 
ein Objekt wie z. B. Dia oder Negativ) und 
Auflicht (Licht von vorne auf ein Objekt wie 
z. B. Foto oder Druck). Im Desktopbereich 
enden Scannergeräte bei einer Vorlagen­

Cruse Scanner
© Cruse

Epson A3-Scanner
© Epson

Nikon Coolscan 
bzw. Plustec 
(Symbolfoto)  
© Nikon
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größe von DIN A3, darüber hinaus gibt es 
auch großformatige Anlagen (z. B. Cruse 
Scanner), welche durchaus bis zu 2,50  m 
Vorlagengröße aufnehmen können. Wei­
ters kann es sinnvoll sein, für Kleinbild- und 
Mittelformat-Filmmaterial eigens dafür 
ausgelegte Scanner zu haben, bzw. sollte 
bei externer Auftragsvergabe der gewählte 
Dienstleister diese besitzen.
Bei kleineren Mengen an Digitalisaten 
reicht auch eine Digitalkamera mit einem 
Makroobjektiv. Hier gilt zu beachten, dass 
die Auflösung der Kamera ausreichend ist.

Monitor
Es gibt sehr große Unterschiede bei den 
Monitoren. Im grafischen oder fotografi­
schen Bereich hat sich die Firma Eizo einen 
Namen gemacht, da ihre Monitore hervor­
ragend kalibrierbar sind. Falls beim Moni­
tor keine Kalibrationsmöglichkeit vorhan­
den ist, kann man etwa basICColor display 
SQUID 3 verwenden.

Drucker
Falls die Digitalisate auch ausgedruckt wer­
den sollen, ist auf eine entsprechende Qua­

lität zu achten, damit die Farben auch nach 
längerer Zeit nicht verblassen. Hierfür gibt 
es unterschiedliche Tintentypen: Dye- und 
Pigmenttinte. Wir orientieren uns an der 
Pigmenttinte, da mit entsprechenden, ar­
chivgerechten Druckpapieren (z. B. Hahne­
mühle) eine Haltbarkeit von bis zu 100 Jah­
ren möglich ist.

Kalibrieren und Profilieren
Was heißt das? Alle Wiedergabegeräte, der 
Monitor oder das Smartphone, zeigen 
ohne ein sogenanntes Farbmanagement 
ein und dasselbe Foto unterschiedlich an. 
Dabei kann nicht nur die Helligkeit variie­
ren, sondern auch die Farbwiedergabe. 
Kleine Unterschiede sind sicherlich zu ver­
kraften. So sieht beispielsweise der Him­
mel auf einem Urlaubsfoto auf dem Smart­
phone ebenso fantastisch aus wie auf dem 
viel helleren Fernseher. Vielleicht nimmt 
man den Himmel hier einmal heller und 
dort einmal blauer wahr. Die grundlegende 
Information „Toller Urlaub, grandioses Wet­
ter“ wird also vielleicht heller oder bläu­
licher dargestellt. Im Archivbereich geht es 
allerdings um eine getreue Wiedergabe des 
Originals!

Kalibration
Die Kalibration eines Monitors bezeichnet 
im Grunde nichts anderes als das Justieren 
der Einstellmöglichkeiten auf einen be­
stimmten Wert. Dies reicht jedoch noch 
nicht. Jetzt beginnt die Profilierung.

Profilierung
Sie bedeutet, dass die Eigenschaften des 
Monitors gemessen und protokolliert wer­
den. Hier wird der Ist-Zustand definiert. 
Dies passiert mittels eines Messgerätes, 
das am Bildschirm angelegt wird. Dieser 
nun ermittelte Ist-Wert wird mittels der 
dem Messgerät beigefügten Software dem 

MegaVision MSI 
System inkl. RTI
© MegaVision
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Soll-Wert gegenübergestellt und daraus ein 
sogenanntes Profil errechnet und eine Pro­
fildatei erstellt. Diese Datei erkennt man an 
der Endung .icc. Sie wird in der Betriebssoft­
ware hinterlegt und teilt der Grafikkarte mit, 
wie sie die Darstellung vornehmen soll.
All dies wird bei Eingabegeräten wie Kame­
ra und Scanner sowie bei Ausgabegeräten 
(Drucker) vorgenommen. Ziel soll es sein, 
dass das Bild sowohl am Monitor als auch 
im Ausdruck mit dem Original identisch 
(„gleich“) ist.

Auflösung und Dateiformat
Die Bildauflösung ist die über das Auge 
wahrgenommene Erkennbarkeit und Zu­
ordnung der grafischen Elemente Fläche, 
Linie und Punkt. Je feiner diese Strukturen 
sind, umso höher ist die Bildauflösung.

Eingabe-Bildauflösung
Ein digitales Foto setzt sich aus Pixeln zu­
sammen. Aus der Anzahl der Pixel ergibt 
sich die Bildauflösung. Wird fotografiert 
oder gescannt, entsteht die Eingabe-Bild­
auflösung. Sie errechnet sich aus der Multi­
plikation der Pixelanzahl von Höhe × Breite 
eines Fotos. Zum Beispiel: 2.845 Pixel ×  
4.284 Pixel = 12,2 Megapixel.

Ausgabe-Bildauflösung
Bei Bilddaten für den Druck und die Bereit­
stellung in Datenbanken werden Ausgabe-
Bildauflösungen erstellt. Als Faustregel für 
den Druck gilt: Im Offsetdruck muss das 
gedruckte Foto in seiner Größe in Millime­
tern (Höhe und Breite) so skaliert sein, dass 
es für die geplante Bildgröße 300 Pixel per 
Inch (ppi) aufweist. Gedruckt wird in Dots 
per Inch (dpi). In der Praxis sind Auflösun­
gen in ppi und in dpi fast identisch. Photo­
shop verwendet für Ausgabe-Auflösungen 
die Bezeichnung Pixel per Zoll. Ein Zoll ist 
identisch mit einem Inch. Als Faustregel für 

Bilddatenbanken gilt: Die Rohdatei kann so 
umgerechnet und skaliert werden, dass sie 
für eine maximale Druckgröße mit 300 ppi 
angelegt ist.
Dateiformate sollte es nur zwei geben: Bei 
der Erstellung der Datei sollte das RAW-
Format verwendet werden. Dies ist unser 
„digitales Negativ“, auf das wir immer zu­
rückgreifen können. Als fertige Datei kommt 
hingegen ein unkomprimiertes TIFF-Format 
zu Speicherung. Achtung: Bei JPG-Datei­
formaten wird bei jedem Öffnen und er­
neuten Speichern der Datei ein Teil der 
Bildinformation vernichtet – dieses Format 
sollte deswegen keinesfalls verwendet wer­
den!
Eine RAW-Datei ist immer eine hersteller­
spezifische Datei, welche nicht einheitlich ist 
und daher nicht als einziges Dateispeicher­
format geeignet ist.
Hier eine Auswahl an Dateinamenserweite­
rungen:
•	Adobe Inc. Digital Negative: .dng
•	Canon: .tif, .crw, .cr2, .cr3
•	Contax: .raw
•	Epson: .erf
•	Fujifilm: .raf
•	Hasselblad: .3fr, .fff
•	Kodak: .dcr, .dcs, .kdc (für EasyShare P850, 

Z990), .raw
•	Leica Camera: .raw, .dng, .rwl
•	Mamiya: .mef, .mfw, .iiq
•	Minolta Raw: .mrw, .mdc
•	Nikon: .nef, .nrw
•	Olympus: .orf, .ori
•	Panasonic: .raw, .rw2
•	Pentax: .pef, .dng
•	Phase One: .iiq
•	Ricoh: .dng
•	Samsung: .srw, .dng
•	Sigma: .x3f
•	Sinar  CaptureShop für Macintosh: .cs1, 

.cs4, .cs16
•	Sony: .arw (sowie früher: .srf, .sr2)
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Hinter dem folgenden Link verbirgt sich 
eine umfassende Beschreibung von unter­
schiedlichsten Auflösungen: https://www.
blitzrechner.de/pixel-zentimeter-umrechnen/

Bildbeschriftung und Verschlag
wortung – Keywording
Auf der Basis der inhaltlichen und formalen 
Vorgaben wird eine komplette Beschrif­
tung der Fotos nach IPTC-Standard vor­
genommen, dies kann auch in mehreren 
Sprachen erfolgten. IPTC bedeutet „Inter­
national Press Telecommunications Coun­
cil“, ist also der Name einer Organisation; 
IPTC-IIM-Standard lautet ein Standard zur 
direkten Speicherung von Textinforma­
tionen in Bilddateien. Der internationale 
IPTC-Standard sorgt dafür, dass bestimmte 
technische, juristische und inhaltliche Da­
ten zusammen mit dem jeweiligen Foto 
gespeichert werden und damit schnell zu 
finden bzw. abrufbar sind. Dieser Stan­
dard  liegt heutzutage fast jedem Archiv 
zugrunde.

Metadaten und Urheberrecht
Die Pflege von IPTC-Metadaten zur Urheber­
schaft im Feld „Copyright Notice“ empfiehlt 
sich für Rechteinhaber wie Fotografinnen, 
Grafiker oder Bild- und Nachrichtenagentu­
ren, um ihre eigene Urheberschaft belegen 
zu können.
Das Urheberrecht stellt diese Daten durch 
eine besondere Vorschrift unter Schutz 
(„Schutz der zur Rechtewahrnehmung er­
forderlichen Informationen“). Nach dieser 
Vorschrift dürfen „von Rechtsinhabern 
stammende Informationen für die Rechte­
wahrnehmung“ nicht entfernt oder verän­
dert werden. Wenn die Informationen für 
die Rechtewahrnehmung unbefugt ent­
fernt oder geändert wurden, dürfen sie 
nicht wissentlich unbefugt verbreitet, zur 
Verbreitung eingeführt, gesendet, öffent­
lich wiedergegeben oder öffentlich zugäng­
lich gemacht werden.
Fotografen, Grafikerinnen und Agenturen 
nehmen daher häufig entsprechende Ver­
merke in die Metadaten ihrer Bilder auf. 
Durch eine spezielle vertragliche Klausel 
können sie sicherstellen, dass die digitale 

Bildgröße 
und Auflösung 
(Screenshot:  
Clemens Cichocki)
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Weiterverbreitung nur mitsamt den Meta­
daten erfolgen darf.
Wenn hauseigene Thesauri oder Systemati­
sierungen/Kategorien verwendet werden, 
sind diese bei der Beschriftung selbstver­
ständlich zu berücksichtigen.

EXIF – Exchangeable Image File Format
Dies ist ein Standardformat der Japan Elec­
tronic and Information Technology Indust­
ries Association (JEITA) für das Abspeichern 
von Metadaten in digitalen Bildern. Die 
letzte Version des Standards (2.31, April 
2010, letzte Revision im Juli 2016) wurde 
von einer Kooperation der JEITA mit der 
ebenfalls japanischen Organisation CIPA 
(Camera & Imaging Products Association, 

Nachfolgeorganisation der JCIA – Japan Ca­
mera Industry Association) formuliert.

Archivstruktur
Bei Digitalisierungsarbeiten ist es wichtig, 
die Archivstruktur zu respektieren und auf 
die Bilddaten zu übertragen.
Die produzierten Bilddaten werden mit Da­
teinamen, die den Inventarnummern ent­
sprechen, gespeichert. Hilfreich ist es auch, 
die diversen Arbeitsvorgänge fotografisch 
zu dokumentieren, um später alles nach­
vollziehen zu können.
Beim Digitalisieren ist es effizient, bei der 
Abspeicherung der produzierten Daten alle 
Verschlagwortungen gleich in die Datei ein­
zuschreiben.

Bildbeschriftung 
und Verschlag­
wortung
(Screenshot:  
ClemensCichocki)
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Digitalisierungsarbeiten selber machen 
oder extern vergeben?
Im Team ist zu eruieren, welche Personal­
ressourcen intern vorhanden sind und ob 
die Digitalisierung selbst gemacht werden 
kann. Sind alle Geräte vorhanden oder 
müssen Neuanschaffungen getätigt wer­
den? Wie groß ist der zu digitalisierende 
Bestand? Parallel dazu ist angeraten, Ange­
bote von Dienstleistern einzuholen und zu 
entscheiden, ob intern oder extern digitali­
siert wird.
Externe Firmen müssen die spezifischen 
Anforderungen erfüllen können. Augen­
merk ist vor allem darauf zu legen, dass die 
zu liefernden Dateien mindestens im Ado­
be RGB oder in einem größeren Farbraum 
zu erstellen sind. Die Scanauflösung ist 
auch in Abhängigkeit von der gewünschten 
Druckgröße zu definieren. Auch die Pro­
jektdauer ist klar zu bemessen. Beispiele 
siehe Tabelle oben.
Alle Vorlagen, welche farbig sind, sollten 
auch in Farbe gescannt werden, alle Vorla­
gen in Schwarz-Weiß in Graustufen. 

Stilles/ruhendes Archiv (Masterkopie) 
und Arbeitsarchiv
Die Digitalisierung, die ausschließlich im 
RAW-Format durchgeführt werden sollte, 
produziert die sogenannte Masterkopie. 
Diese wird im Regelfall im TIFF-Format 

Vorlagenformat Ausgabeformat Scan mit einer Auflösung von 
mindestens

24 × 36 mm 13 × 18 cm/300 dpi 1.500 dpi

6 × 7 cm 13 × 18 cm/300 dpi 770 dpi

9 × 12 cm 13 × 18 cm/300 dpi 450 dpi

13 × 18 cm 13 × 18 cm/300 dpi 300 dpi

18 × 24 cm 13 × 18 cm/300 dpi 225 dpi

20 × 25 cm 13 × 18 cm/300 dpi 195 dpi

Zum Autor
Clemens Cichocki, geboren 1956 in 
Graz; 1985 Meisterprüfung für Foto­
grafen, seit 1986 selbstständiger Be­
rufsfotograf, zunächst im Bereich Wer­
bung, Katalog- und Industriefotografie, 
anschließend Faksimilereproduktionen 
mittelalterlicher Handschriften für 
internationale Verlage; Initiator und 
Organisator der Fotoausstellung 
„Gesichter einer Stadt“ im Rahmen des 
Kulturmonates 2003 in St. Petersburg; 
Mitorganisator der Auftaktveranstal­
tung „1. Sozial-, Kultur- und Wirt­
schaftsforum“ (Austausch mit Fachleu­
ten aus St. Petersburg) in Graz 2004 
sowie des Sozialtreffens 2006 in 
St. Petersburg.

gesondert an einem sicheren Ort (nicht am 
gleichen Ort, wo alles andere gespeichert 
ist) gelagert.
Das Arbeitsarchiv ist jetzt die Datenbank, 
in der unsere beschlagworteten und ver­
wendbar gemachten Daten liegen.

Die Scanauf­
lösung ist 
gemäß der 
gewünschten 
Druckgröße 
zu fixieren.
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Christian Meingast

Farbmanagement, Scan-Software 
und Bildbearbeitung – ein Überblick

Farben
Um Probleme mit den Farben zu vermei­
den, sind folgende Dinge zu beachten:
•	Für die Anzeige sind Anwendungen zu be­

nutzen, die das Farbmanagement grund­
sätzlich unterstützen, zum Beispiel Adobe 
Photoshop oder Adobe Lightroom.

•	Für die korrekte Darstellung ist ein Moni­
tor zu verwenden (zum Beispiel Eizo Color­
Edge), der speziell für das Farbmanage­
ment hergestellt wurde; dort sollte die 
Farbtemperatur auf 5.000 °Kelvin einge­
stellt sein.

•	Es ist mit den korrekten Farben zu dru­
cken, zum Beispiel mit Geräten von Epson 
oder Canon.

•	Prüfen Sie das Bild unter geeignetem Licht 
(Leuchtkasten, etwa JUST Normlicht).

Was bedeutet Farbmanagement?
Das Farbmanagement stellt beim Umgang 
mit Farben eine einheitliche Umgebung be­
reit, in der bei jedem einzelnen Produk­
tionsschritt (Monitor, Multifunktionsfarb­
gerät, Tintenstrahldrucker, Digitalkamera, 
Offsetdruck und DDCP – Direct Digital Color 
Proofing) eine gemeinsame Farbreferenz 
(Farbprofil) verwendet wird. Ziel ist es, 
während der gesamten Produktion mit ei­
nem vereinheitlichten Bild zu arbeiten, in­
dem die Farben auf den unterschiedlichen 
Geräten mithilfe des jeweiligen Gerätepro­
fils angepasst werden.
Monitore und Drucker haben spezifische 
Farbeigenarten. Es ist unmöglich, eine per­
fekte Übereinstimmung dieser Eigenarten 

zu erreichen, man kann jedoch die Farbda­
ten der einzelnen Geräte über einen ge­
meinsamen Farbraum (ein von allen Gerä­
ten unabhängiger Farbraum wie CIE XYz, 
CIE L*a*b) so konvertieren, dass die ver­
schiedenen Farben weniger voneinander 
abweichen. Dies ist das Grundprinzip des 
Farbmanagements.
Aus diesem Grund fungiert der Lab-Farb­
raum als Verbindungsfarbraum, um Farb­
konvertierungen zwischen verschiedenen 
Farbräumen durchzuführen, wie zum Bei­
spiel von RGB zu CMYK.
Die Farbräume des Digitalkamera-Stan­
dards Adobe RGB und des Druckfarben­
standards ISO Coated v2 weisen reprodu­
zierbare Unterschiede auf. Diese beiden 
Farbräume können zwar nicht in Überein­
stimmung gebracht werden, mit dem Farb­
management lässt sich jedoch eine Annä­
herung erreichen. Wenn die im Endprodukt 
gedruckten Farben schon während des Fo­
tografierens, des Designs und der Druck­
formenherstellung berücksichtigt und als 
gemeinsamer Standard definiert werden, 
können die Daten in allen Produktions­
schritten reibungslos verarbeitet werden.
Adobe RGB umfasst einen größeren Farb­
raum als sRGB und ist daher, wenn mög­
lich, immer zu verwenden.

Farbmodelle
•	Additives Farbsystem RGB (Rot, Grün, 

Blau)
•	Subtraktives Farbsystem CMYK (Cyan, Ma­

genta, Gelb, Schwarz)



12   FOTOS DIGITALISIEREN UND BEARBEITEN

Profil einbetten 
in Adobe Photo­
shop 
(Screenshot: Christian 
Meingast)

Profil zuweisen 
in Adobe 
Photoshop
(Screenshot: Christian 
Meingast)
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Farbeinstellungen in Adobe 
Photoshop CC vornehmen
Aus Unkenntnis kümmern sich leider sehr 
viele Anwender nicht um korrekte Einstel­
lungen.
•	Profile sind einzustellen.
•	Farbmanagement-Richtlinien sind einzu­

stellen.
•	Es ist in Photoshop grundsätzlich nicht 

möglich, ohne Colormanagement zu ar­
beiten.

•	Grundsätzlich müssen Profile eingebettet 
werden.

•	Das Einbetten von Profilen könnte man 
als einen „Klebezettel“ an der Datei be­
zeichnen. Es ist praktisch eine „Anleitung“ 
zur farbkorrekten Verarbeitung.

In Adobe Photoshop CC Profil zuweisen
•	Das ursprüngliche Bild bleibt unverän­

dert.
•	Die beigefügte Quellfarbraum-Überset­

zung (Quellprofil) wird in Verbindung mit 
einem Zielprofil zum bestmöglichen Aus­
gabeergebnis führen.

•	Falls bei der Weitergabe die Profilinforma­
tion verworfen wird, ist keine korrekte 
„Übersetzung“ mehr möglich!

In Adobe Photoshop CC Profil umwan-
deln
•	Es erfolgt die Umrechnung von einem 

Quellfarbraum (etwa RGB) in einen Ziel­
farbraum (etwa CMYK).

•	Die Pixel des ursprünglichen Bildes wer­
den farblich optimiert an den entspre­
chenden Zielfarbraum angepasst.

•	Das Ergebnis ist ein neuer (weil veränder­
ter) Quellfarbraum.

•	Dieser Vorgang kann nicht mehr verlust­
frei rückgängig gemacht werden.

•	Durch das Konvertieren erhält man Da­
tensätze, die exakt dem gewünschten 
Zielfarbraum entsprechen.

IT8-Target
IT8 bezeichnet eine Zusammenfassung 
mehrerer ANSI-Standards zur Farbkontrol­
le. Nach diesen Standards werden heute 
Scanner, Digitalkameras, Monitore und 

Ein IT8-Target, 
Farbmuster für 
die Kalibrierung 
von Scannern, 
Kameras etc. 
und das Erstel­
len von Farb­
profilen 
(www.silverfast.com)
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Drucker kalibriert, um Farbverbindlichkeit 
gewährleisten zu können.
LaserSoft Imaging hat eine eigene IT8-Tar­
get-Produktion, die mit höchster Präzision 
fertigt. Auf der ganzen Welt nutzen große 
Unternehmen LaserSoft Imaging-Targets, da 
sie von deren Qualität überzeugt sind. Mit 
den Reflektiv-Targets erstellen Sie Farbpro­
file für das Scannen von Aufsichtsvorlagen 
(10 × 15 cm und 13 × 18 cm) wie zum Beispiel 
Fotoabzügen. Mit den Durchlicht-Targets 
(35  mm, 6 × 7  cm und 4 × 5 Inch) erstellen 
Sie Farbprofile für das Scannen von Film­
vorlagen wie beispielsweise Dias.

Software in der Praxis für Scan- und 
Bildbearbeitung
SilverFast ist einer der Standards im Be­
reich Scanner- und Archivierungs-Software, 
auch dank der vollautomatischen IT8-Kalib­
rierung und der Multi-Exposure-Funktion; 
es werden derzeit über 340 verschiedene 
Scanner-Modelle unterstützt. Als Bestand­
teil der Archive Suite und des verlustfreien 
Rohdatenkonzepts sichert SilverFast Dias, 
Filmstreifen, Kodachrome-Bilder und Fotos 
mit allen erfassbaren Bildinformationen als 
Rohdaten-Bilder. Diese können sogar den 
Infrarotkanal für die spätere Staub- und 
Kratzerentfernung beinhalten.
Adobe Photoshop Elements bietet zahl­
reiche Möglichkeiten zum Organisieren, Be­
arbeiten, Gestalten und Teilen der Aufnah­
men. Schon beim Starten des Programms 
werden automatisch Diashows und Colla­
gen aus Fotos und Videos erstellt. Automa­
tisierte Bearbeitungsoptionen helfen, das 
Beste aus den Aufnahmen zu holen. Außer­
dem gibt es vielfältige intuitive Möglichkei­
ten zum Gestalten, Organisieren und Teilen 
einzigartiger Kreationen.
Adobe Photoshop – Bildbearbeitung mit 
Pixelveränderung – ist das führende Pro­
gramm für kreative Bildbearbeitung. Photo­

shop wird ständig weiterentwickelt und 
regelmäßig um neue Funktionen erweitert.
Adobe Lightroom bietet eine cloudbasierte 
Komplettlösung. Es werden keine Verände­
rungen der Originaldaten vorgenommen, 
daher müssen auch keine zusätzlichen Ko­
pien der originalen Bilddateien angefertigt 
werden. Lightroom umfasst viele Features, 
die für die Organisation, Bearbeitung, Spei­
cherung und Weitergabe der Bilder ge­
braucht werden – auf dem Desktop, Mobil­
gerät oder im Web. 
Affinity Photo ist eine professionelle Soft­
ware zur Fotobearbeitung. Dank der um­
fangreichen Werkzeugpalette, die speziell 
auf die Bedürfnisse von Kreativprofis und 
professionellen Fotografen zugeschnitten 
ist, können Bilder schnell und flexibel bear­
beitet, retuschiert oder zu Montagen mit 
vielen Ebenen zusammengesetzt werden.
Fast Stone Image Viewer ist eine nützli­
che Freeware zur einfachen Fotobearbei­
tung für die wichtigsten Bilddateiformate.

Einige Photoshop-Scripts … und -Tricks
Magic Scripts: Hier können Sie kostenlose 
Skripte für Photoshop herunterladen, die 
einige häufige Probleme, die man als Desi­
gner haben könnte, elegant lösen. Auf der 
Seite wird in einigen Videos (Englisch) ge­
zeigt, was die jeweiligen Skripte genau ma­
chen. 
http://bereza.cz/ps/#two

FFT-Filter (FFT steht für „fast Fourier trans­
form“): Adobe Photoshop verfügt von Haus 
aus über keinen solchen Filter (Affinity 
Photo dagegen schon). Ohne diesen Filter 
ist es relativ schwierig, eine „Seidenraster“-
Oberfläche auf Porträt- und Familienfotos 
von gescannten Bildern zu entfernen – 
hiermit ist es ein Kinderspiel.
http://ft.rognemedia.no/
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Zum Autor
Christian Meingast, gelernter Fotokauf­
mann; seit 30 Jahren in Sachen „Apple-
Computer“ unterwegs, stets intensiver 
Kontakt mit Fotografinnen und Foto­
grafen, Grafikerinnen und Grafikern 
sowie Druckereien in ganz Tirol und 
Südtirol; seit Langem auch Durchfüh­
rung von Schulungen in Südtirol und 
Tirol zu den Themen Digitalisierung, 
Bildbearbeitung, Farbmanagement.

Photoshop Scripting (Englisch): Vom Be­
ginner zum Profi. Hier können Sie lernen, 
eigene Aktionen, Skripts, HTML-Panels und 
Plug-ins für Photoshop zu schreiben.
https://www.ps-scripting.com/

Der Dialog „Tiefen/Lichter“ in Adobe Pho­
toshop – über „Bild > Korrekturen“ aufruf­
bar – vereinfacht die Abstimmung der hel­
len und dunklen Bildbereiche deutlich. 
Allein mit der Gradationskurve können Sie 
diesen Effekt nicht nachstellen, denn seine 
Wirkung basiert auf einer Weichzeichnung. 
Sie können „Tiefen/Lichter“ als Smartfilter 
einsetzen, indem Sie ihn auf ein Smartob­
jekt anwenden: Dafür wandeln Sie jede 
Ebene per Rechtsklick und den Befehl „In 
Smartobjekt konvertieren“ in ein solches 
um. Mit einem Doppelklick auf den Filter 
öffnen Sie „Tiefen/Lichter“ bei Bedarf er­
neut, um die Werte anzupassen.

Der Dialog „Neue Einstellungsebene“ in 
Adobe Photoshop ist über „Ebene > Neue 
Einstellungsebene“ aufrufbar. Mit einer Ein­
stellungsebene können an einem Bild Farb- 
und Tonwertkorrekturen vorgenommen 
werden, ohne die Pixelwerte dabei dauer­
haft zu ändern. So kann etwa eine Einstel­
lungsebene für Tonwertkorrekturen oder 
Gradationskurven erstellt werden, anstatt 
die Anpassungen direkt im Bild vorzuneh­
men. Die Farb- und Tonwertkorrekturen 
werden in der Einstellungsebene gespei­
chert und auf alle darunterliegenden Ebe­
nen angewendet. So können über eine ein­
zige Korrektur mehrere Ebenen gleichzeitig 
angepasst werden, ohne dass das Original­
bild zerstört wird. Sie können die Änderun­
gen jederzeit verwerfen und das Original­
bild wiederherstellen.

„Tiefen/Lichter“ 
in Adobe Photo­
shop 
(Screenshot: Christian 
Meingast)
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Diapositive sind wertvolle Zeugnisse unse­
res Erlebten und somit Träger eines hohen 
Erinnerungswertes. So reizvoll auch das 
Projizieren der Dias im Freundes- oder Fa­
milienkreis mit dem Diaprojektor sein mag, 
es wird im Zeitalter des Digitalen fort­
schreitend zu einer nostalgischen Leiden­
schaft. Das Digitalisieren der eigenen Dia­
positive ermöglicht es, dem technischen 
Fortschritt Rechnung zu tragen und die Bil­
der mit sämtlichen Vorteilen zu versehen, 
welche sie gegenüber analogen Fotoobjek­
ten aufweisen: Die gewonnenen Dateien 
sind auf Festplatten jederzeit verfügbar, sie 
können mit Bildbearbeitungsprogrammen 
bei Bedarf modifiziert werden und vor al­
lem bleiben sie – bei entsprechender Da­
tenpflege – langfristig erhalten. 

Vorbereitungen und allgemeine 
Hinweise
Bevor mit dem Digitalisierungsprozess be­
gonnen wird, ist es ratsam, den eigenen 
Diabestand zu ordnen und nach Möglich­
keit einer Auswahl zu unterziehen: Gibt es 
mehrere Dias, die dasselbe Motiv aufwei­
sen? Sind alle Exemplare gleichermaßen 
relevant? Mit einer genauen Selektion kön­
nen Sie später viel Zeit sparen beziehungs­
weise im Fall einer Auftragsvergabe an Ex­
terne auch Ausgaben minimieren. 
Bei der Archivierung und Digitalisierung 
von Dias sollten auch gleich ihre Inhalte 
erfasst werden. Die Vergabe einer Inven­
tarnummer ist für die Zusammenführung 
von Original, Scan und Inhalten zentral. 

Konrad Faltner/Arpad Langer

Diapositive digitalisieren
Einige Lösungsvorschläge für den privaten Gebrauch

Wichtige Daten können zu jedem einzelnen 
Diapositiv festgehalten und jederzeit dank 
Inventarnummer diesem bestimmten Bild 
wieder zugeordnet werden. Entspricht der 
Dateiname des Scans der Inventarnum­
mer – was sehr anzuraten ist –, so bleibt die 
Verbindung erhalten. Zusätzliche Informa­
tionen zur Katalogisierung beziehungswei­
se Erschließung von Fotografien finden Sie 
in der Handreichung 3 „Fotos richtig aufbe­
wahren und ordnen“. 
Um die Dias scannen beziehungsweise ab­
fotografieren zu können, ist es erforderlich, 
einen eventuell vorhandenen Glasrahmen 
zu entfernen. Verwenden Sie stets Baum­
wollhandschuhe, um den direkten Kontakt 
der Diaoberfläche mit säurehaltigen Haut­
partien zu vermeiden. Eine Reinigung mit 
einem sehr feinen, weichen und sauberen 
Pinsel ist für optimale Digitalisierungser­
gebnisse unerlässlich und hat den Vorteil, 
dass die Originale weniger säurehaltigen 
oder abrasiven Substanzen beziehungswei­
se Partikeln ausgesetzt sind.
Für eine möglichst lange Lebensdauer der 
Diapositive ist es ratsam, eine angemesse­
ne Lagerungsmöglichkeit zu finden. Eine 
relative Luftfeuchtigkeit von 30 bis 50 % 
und Temperaturen von circa 13 bis maxi­
mal 20 °C in bevorzugt dunklen Räumlich­
keiten, welche nicht Überschwemmungs- 
und Brandgefahren ausgesetzt sind, eignen 
sich zu diesem Zweck. Eine sachgerechte 
Lagerung ermöglicht es, selbst nach meh­
reren Jahren auf qualitativ hochwertige 
Dias zurückzugreifen, welche bei Bedarf 
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auch erneut in höherer Auflösung gescannt 
werden können. In der Handreichung 3 
„Fotos richtig aufbewahren und ordnen“ 
finden Sie weitere detaillierte Hinweise zur 
Aufbewahrung und Erschließung von Foto­
grafien. 

Im Folgenden werden verschiedene Digita­
lisierungsvarianten vorgestellt. Für alle ist 
zu berücksichtigen: 
•	Deaktivieren Sie automatische Filter der 

digitalen Spiegelreflexkameras und auto­
matische Bildkorrekturprogramme der 
Scanner – je mehr man sich den Eigen­
schaften des Originals nähert, desto bes­
ser.

•	Das TIFF-Dateiformat ist weniger stabilen 
und komprimierten Formaten wie JPEG 
vorzuziehen. Nichtproprietäre Dateifor­
mate sind für die Langzeitarchivierung ge­
eignet.

•	Achten Sie beim Fotografieren auf eine 
möglichst gleichmäßige, farbneutrale 
Lichtquelle; vermeiden Sie sogenanntes 

Mischlicht (gleichzeitiges Vorkommen von 
Lichtquellen unterschiedlicher Farbzu­
sammensetzung).

•	Ein qualitativ hochwertiges Digitalisat er­
reichen Sie beim Scannen von Kleinbilddi­
as (24 × 36 mm) mit einer Bildauflösung ab 
2.700 ppi und womöglich 16 Bit Farbtiefe. 
Verwenden Sie für Ihre Digitalisate den 
RGB-Farbraum.

•	Speichern Sie Ihre Daten stets auf mehre­
ren Festplatten (Sicherheitskopien) und 
lagern Sie diese nach Möglichkeit nicht 
alle am selben Ort.

•	Wenn Sie die Digitalisate bearbeiten 
möchten, ist es sinnvoll, eine Originaldatei 
aufzubewahren und nur eine angefertigte 
Kopie zu ändern, um bei Bedarf stets auf 
die Ursprungsdatei zurückgreifen zu kön­
nen. Sie können für das Bearbeiten der 
Bilder RAW-Dateien heranziehen, sollten 
jedoch für die Langzeitarchivierung der 
Bilddateien das TIFF-Format verwenden.

•	Ordnen Sie die Diapositive und gleicher­
maßen die digitalen Bilddateien. Mit der 

Sachgemäßer 
Umgang mit Dia­
positiven mit 
Baumwollhand­
schuhen
(Fotograf: Konrad Falt­
ner, Amt für Film und 
Medien, Bozen, CC BY 
4.0)
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Vergabe von Inventarnummern erhalten 
Sie die Verbindung zwischen Diapositiv 
und Digitalisat.

Abfotografieren mit Diaduplikator 
(Objektivfortsatz)
Folgende Materialien sind für das Digitali­
sieren der Kleinbilddias (24 × 36  mm) mit 
Diaduplikator erforderlich:
•	digitale Spiegelreflexkamera

•	passendes Objektiv (Makroobjektiv mit 
50 mm Brennweite)

•	Speicherkarte mit angemessener Kapa­
zität

•	Adapterring als Verbindungselement zwi­
schen Objektiv und Diaduplikator-Gehäuse

•	Diaduplikator (Gehäuse mit Diahalter)
•	Lichtquelle (gleichmäßig diffuses Licht)
Das Abfotografieren von Dias mit Spiegel­
reflexkamera und Diaduplikator ermöglicht 

Tubus Objektiv

Kameragehäuse

Adapterring

Diaduplikator-
Gehäuse mit 
opaker Kuststoffscheibe

H
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Links: Aufbau 
und Einsatz eines 
Diaduplikators
(Fotograf: Konrad Faltner, 
Amt für Film und Medien, 
Bozen, CC BY 4.0)

Rechts: Aufbau 
eines Diaduplika­
tors auf Objektiv 
und digitaler 
Spiegelreflex­
kamera
(Zeichnung: Arpad Langer, 
Amt für Film und Medien, 
Bozen, CC BY 4.0)

Mit Diaduplika­
tor abfotogra­
fiertes Diaposi­
tiv. Beim 
Abfotografieren 
kann ein Teil 
des Rahmens 
noch sichtbar 
sein – eine 
Nachbearbei­
tung des Digita­
lisats (Aus­
schneiden) ist 
erforderlich. 
Abgebildet ist 
die Fane-Alm 
bei Mühlbach, 
im Jahr 1983 fo­
tografiert.
(Fotograf: Franz Mayr; 
LAV039-01090, Be­
stand Franz Mayr, Amt 
für Film und Medien, 
Bozen, CC BY 4.0)



Konrad Faltner/Arpad Langer · Diapositive digitalisieren   19

es, ohne größere Vorbereitungsarbeiten 
mit dem Digitalisieren von Diapositiven zu 
beginnen.
Für die Montage des Diaduplikators ist es 
zunächst erforderlich, das Gehäuse der 
Spiegelreflexkamera mit dem Objektiv zu 
verbinden; nun kann mit einem Adapterring 
das Objektiv mit dem Tubus des Diaduplika­
tors verbunden werden (beim Kauf auf die 
Objektivgröße bzw. auf -durchmesser und 
Modelltyp achten). Danach können die Dias 
in der Halterung des Gehäuses platziert 
und Letztere bis zum Einrasten verschoben 
werden. Verwenden Sie eine möglichst 
gleichmäßige Beleuchtung mit diffusem 
Licht, um unschöne über- bzw. unterbelich­
tete Partien auf Ihren Bildern zu vermeiden. 
Beachten Sie, dass die Einstellungen der 
Spiegelreflexkamera je nach Lichteinflüs­
sen, Objektivart und Dia-Beschaffenheit an­
gepasst werden müssen. Versuchen Sie 
aber generell, so gut wie möglich immer 
dieselben Lichteinflüsse und Kameraein­
stellungen beizubehalten und Mischlicht zu 
vermeiden, um qualitativ gleichbleibende 
Ergebnisse zu erzielen. 
Diese Digitalisierungsvariante bietet den 
Vorteil, rasch und unkompliziert brauchba­
re Digitalisate zu erzeugen. 

Abfotografieren mit Reprostativ und 
Leuchtpult
Auch mit Reprostativ und Leuchtpult ist es 
möglich, den eigenen Diabestand zu digita­
lisieren, dazu wird Folgendes benötigt:
•	digitale Spiegelreflexkamera
•	Objektiv (50 mm f2 oder 60-mm-Makro­

objektiv) 
•	Reprostativ
•	Speicherkarte mit angemessener Kapazität
•	Leuchtpult als Hintergrundbeleuchtung 

für die Diapositive 
Die Verwendung eines Reprostativs in 
Kombination mit einem Leuchtpult unter­

stützt ein einfaches und schnelles Digitali­
sieren von Diapositiven. Positionieren Sie 
das Leuchtpult als Grundbrett für das Re­
prostativ. Befestigen Sie die Spiegelreflex­
kamera am Kameraarm, so kann sie an der 
Säule des Reprostativs genauer positio­
niert werden. Auf dem Leuchtpult kann die 
abzufotografierende Vorlage (Diapositiv) 
platziert werden. Die Spiegelreflexkamera 
wird nun auf der Säule des Reprostativs in 
Position gebracht: Der Abstand zur Vorlage 
muss je nach Objektivtyp bzw. -modell zu­
erst ermittelt werden. Es gilt, so gut wie 
möglich immer dieselben Lichteinflüsse 
und Kameraeinstellungen beizubehalten, 
um qualitativ gleichbleibende Ergebnisse 
zu erzielen.

Abfotografieren vor beleuchtetem 
Hintergrund mit Diahalterung
Für diese Digitalisierungsvariante werden 
folgende Materialien benötigt:
•	digitale Spiegelreflexkamera
•	passendes Objektiv 
•	Stativ oder Befestigungsmöglichkeit für 

die Kamera
•	Speicherkarte mit angemessener Kapazität
•	opake Glasscheibe
•	passende Diahalterung aus Karton, Holz 

oder anderen Materialien

Halterung für 
Diapositive auf 
opaker Glas­
scheibe mit 
Hintergrund­
beleuchtung 
(Fotograf: Konrad 
Faltner, Amt für Film 
und Medien, Bozen, 
CC BY 4.0)
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•	Lichtquelle (gleichmäßig diffuses Licht)
Mit einer opaken Glasscheibe (z. B. Milch­
glas) und einer davor positionierten Halte­
rung für die Diapositive ist es verhältnismä­
ßig einfach, mit der digitalen Spiegelreflex­
kamera Diapositive abzufotografieren. 
Dazu ist es erforderlich, die Glasscheibe 
vertikal zu befestigen und eine bereits vor­
handene oder selbst konstruierte Diahalte­
rung (z. B. aus Karton oder Holz) direkt dar­
auf zu fixieren. Empfehlenswert ist es, für 
die Halterung eine Öffnung anzubringen, 
welche es ermöglicht, die Dias rasch auszu­
tauschen, ohne bei jedem Diawechsel die 
gesamte Halterung von der Glasscheibe 
abnehmen zu müssen. Achten Sie auch 
hier auf eine gleichmäßige Beleuchtung 
hinter der opaken Glasscheibe. Bringen Sie 
nun die Kamera mit Stativ vor dem befes­
tigten Diapositiv in Position und beginnen 
Sie mit dem Fotografieren. 

Umbauen eines Diaprojektors
Für das Digitalisieren mit modifiziertem 
Diaprojektor benötigen Sie Folgendes: 
•	digitale Spiegelreflexkamera
•	passendes Objektiv (bevorzugt Makro­

objektiv) 
•	Stativ oder Befestigungsmöglichkeit für 

die Kamera
•	Speicherkarte mit angemessener Kapazität
•	modifizierter Diaprojektor (eventuell schwä­

chere Lampe für diffuses Licht)
•	passend dimensionierte opake Glasschei­

be (Milchglas) oder vergleichbare Kunst­
stoffscheibe

•	Lichtquelle (gleichmäßig diffuses Licht) 
Sie können Ihre Dias auch digitalisieren, in­
dem Sie einen Diaprojektor umbauen – al­
lerdings müssen Sie dafür einige Vorberei­
tungen treffen. Detaillierte Anleitungen 
zum Umbauen beziehungsweise Umrüsten 
eines Diaprojektors sind online relativ ein­
fach zu finden. Dafür muss das Gehäuse 

abmontiert und das Objektiv des Projek­
tors entfernt werden. Es ist empfehlens­
wert, die vorhandene Lampe durch eine 
schwächere Variante (z. B. 75 W) zu erset­
zen, um eine zu starke Beleuchtung beim 
Abfotografieren zu vermeiden. Achten Sie 
darauf, dass die Lampe möglichst gleich­
mäßig diffuses Licht abgibt, indem Sie vor 
der Lampe eine kleine Scheibe aus opakem 
Glas (Milchglas) oder aus Kunststoff anbrin­
gen. Das Gehäuse des Diaprojektors kann 
nun wieder aufgesetzt werden. Ermitteln 
Sie nun abhängig vom Objektivmodell die 
Distanz zwischen dem Diapositiv (im Pro­
jektor) und dem Kamerasensor: Auch in 
diesem Fall sind online nützliche Anleitun­
gen zu finden. Schalten Sie den Projektor 
ein, fotografieren Sie das Dia ab und wech­
seln Sie mit der Projektorsteuerung zum 
nächsten Diapositiv. 
Diese Methode, Diapositive abzufotografie­
ren, erfordert etwas mehr handwerkliches 
Geschick, erzielt jedoch durchaus gute Er­
gebnisse und ermöglicht es, verhältnismä­
ßig rasch mehrere Dias zu digitalisieren. 

Diascanner erwerben
Auch der Erwerb oder das Mieten eines 
handelsüblichen Diascanners kann in Erwä­
gung gezogen werden. Je nach Modell, An­
bieter und eventueller Leihzeit variieren die 
Preise stark. Bei der Auswahl des Gerätes 
sollten Ihre Bedürfnisse die Entscheidung 
bestimmen: Müssen Sie eine große Anzahl 
an Diapositiven scannen oder ist das Dia-
Repertoire überschaubar? Die meisten 
Diascanner können nur ein Diapositiv pro 
Scanvorgang digitalisieren, manche Model­
le können jedoch ganze Magazine automa­
tisiert scannen. Erwägen Sie auch die Zeit, 
die Sie investieren möchten oder können, 
da pro Diapositiv-Scan in der Regel drei 
Minuten einkalkuliert werden sollten. Ein 
wichtiger Faktor ist hierbei die höchste 
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mögliche Auflösung, welche in ppi (pixels 
per inch, Bildpunkte pro Zoll) oder dpi (dots 
per inch, Bildpunkte pro Zoll) von den Her­
stellern oder Anbietern angegeben wird. 
Um qualitativ hochwertige Digitalisate zu 
erhalten, sollten die Scans von Kleinbilddi­
as (24 × 36  mm) als Richtwert eine Auflö­
sung ab 2.700 ppi aufweisen. 

Dias von professionellen Anbietern 
scannen lassen
Sollten sämtliche bisher aufgelisteten Lö­
sungsvorschläge nicht anwendbar sein, ist 
es immer noch möglich, eine Auftragsver­
gabe an professionelle Anbieter in Betracht 
zu ziehen. Dies hat den Vorteil, dass Diapo­
sitive in großer Anzahl (ganze Magazine) 
rasch und in sehr guter Qualität digitalisiert 
werden können. Als Nachteil ist natürlich 
die kostspielige Natur dieses Lösungsvor­
schlages zu nennen: Je nach Anzahl der 
Dias, Scanauflösung, gewünschtem Datei­
format und eventuellen Nachbearbeitungs­
schritten kann der Preis pro Diapositiv er­
heblich schwanken. Darum empfiehlt es 
sich, bereits im Vorfeld eine engere Aus­

Zu den Autoren
Konrad Faltner, geboren 1962 in 
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Hauptverantwortlicher für die Medien­
technik beim Amt für Film und Medien, 
Bozen.
Mag. Arpad Langer, geboren 1990 in 
Bozen; Studium der Provinzialrömi­
schen Archäologie in Innsbruck; Mitar­
beit an archäologisch-numismatischen 
Forschungsprojekten; seit 2018 Mitar­
beiter beim Projekt „Lichtbild. Kultur­
schatz Historische Photographie“ beim 
Amt für Film und Medien, Bozen.

Mit professionel­
lem Scanner digi­
talisiertes Diapo­
sitiv. Abgebildet 
ist die Fane-Alm 
bei Mühlbach, im 
Jahr 1983 foto­
grafiert. Das Bild 
wurde im Rah­
men des Projekts 
„Lichtbild. Kultur­
schatz Histori­
sche Photogra­
phie“ im Amt für 
Film und Medien, 
Bozen, digitali­
siert.
(Fotograf: Franz Mayr; 
LAV039-01090, Bestand 
Franz Mayr, Amt für Film 
und Medien, Bozen, CC 
BY 4.0)

wahl an Diapositiven zu treffen und diese 
auch zu reinigen. Achten Sie bei der Auf­
tragsvergabe auf bedeutende Faktoren wie 
Scanauflösung, originalgetreue Wiedergabe 
(keine automatische Bildbearbeitung) und 
vor allem für Langzeitarchivierung geeigne­
te, nichtproprietäre Dateiformate wie TIFF.
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Die Beiträge in dieser Handreichung geben 
Hinweise dazu, wie Fotografien unter­
schiedlichster Art digitalisiert, also gescannt 
oder mit der Fotokamera reproduziert wer­
den können. Wichtig ist dabei immer auch 
der Verweis auf weitere zentrale Themen in 
der Auseinandersetzung mit historischen 
und zeitgenössischen Fotografien – der 
rechtliche Bereich wurde angesprochen, 
ebenso Fragen der Langzeitarchivierung 
und der Erschließung, also der Katalogisie­
rung. Diese Aspekte werden in den weiteren 
Handreichungen des Projekts „Lichtbild. 
Kulturschatz Historische Photographie“ be­
handelt. Diese Grafik fasst zentrale Inhalte 
der Handreichung „Historische Fotografien 
digitalisieren und bearbeiten“ zusammen. 

Alessandro Campaner/Notburga Siller

Historische Fotografien 
digitalisieren und bearbeiten
Zusammenfassung
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Grafik unter Ver­
wendung von: 
Schupfe vom 
Schnittlerhof 
(Rotwand), 1983
(Fotograf: Franz Mayr; 
Bestand Franz Mayr, 
Amt für Film und Medien, 
Bozen, LAV039-01086, 
CC BY 4.0)

Ziele: 
• originalgetreue 

Wiedergabe der Fotografie 
im Digitalen

• Sicherung der 
Bildinformation Zwei Möglichkeiten:

• Scan
• Reprofotografie

Arbeitsumgebung:
• neutrale Farben
• neutrales und 
konstantes Licht

• geeignet für 
historische 

Fotomaterialien

Speichern als 
TIFF-Datei

Art und Weise 
der Digita­
lisierung 

unterscheidet 
sich je nach 

Original.

Achtung: 
keine automatische 

Bildkorrektur

Achtung:
kein automatischer 

Farbabgleich

Achtung:
Nicht nur in einem 

komprimierten 
Format wie JPEG 

speichern.

Bild­
bearbeitungen 

an einer 
Arbeitskopie 

der Datei 
vornehmen.

Kalibrierte 
Scanner, 

Kameras und 
Monitore 

verwenden.

Metadaten 
in IPTC 

speichern.

Farbraum: 
Adobe RGB 
(1998) oder 
CIE L*a*b

Farbmodus 
am Bildschirm: 

RGB,  
additives 

Farbverfahren

Farbmodus 
für den Druck: 

CMYK, 
subtraktives 

Farbverfahren
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